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Sohm wıderlegt ”
Zu (zünther Holsteins „Grundlagen des evangelıschen

Kırchenrechts“
Von rich Foerster, Frankfurt A

ine Äußerung Holsteins Buch muß mit der Bezeugung
ehrlichen Kespektes für die darın liegende eistung beginnen.
Es ist ein Buch, W1e 1n dieser Art och N1e geschrieben ist.
elcher Jurist hätte es wohl früher für nötig gehalten, eın Kirchen-
recht umfänglich theologisch unterbauen! olstein ist, das
muß ıhm ZzZu Ruhme gesagt werden, davon durchdrungen, daß
die Kirche, VOoO der handeln will, LUr annn ein ec. auf diesen
Namen hat, enn S1e das ist, W as die un Luther unier
diesem Namen verstanden haben, un ist ihm stärkstes Anliegen,
eben diesen usammenhang das 16 tellen und ein Ver-
ständnis der Kirche AUuUSs ihrem Ursprunge un ASs dem W esen
der Sache selbst gewinnen. Das zwingt ihn tiefem Eintauchen
in die theologische Arbeit über den Kirchengedanken des Ur-
christentums und der Reformation und ber das innere Verhältnis
VO Glaube und ec Im YanzCch ist auch 1in der Wahl seiner
theologischen Gewährsmänner vorurteilslos und SOTSSam verfahren,
und Ian merkt 6S ihm A daß VO dieser Arbeit innerlich
ergriffen ist und sich auch mit dem Herzen daran beteiligt. ast
möchte 1Nan manchmal meinen, daß sich VO seinem theo-
logischen Interesse eıit tortreißen lasse ; aber ZUTF Klärung der
Grundfragen geschieht jedenfalls besser viel als wenig.

Ein Zweites, Was dem Buche nachzurühmen ist, ist die Urban:i-
tat der Urteilsweise. uch er blehnt und einen Irrtum iindet,
tut CS doch N1IC. ohne die Motive der gegnerischen
These sorgiältig un freundlich erwagen, und ohne ihr teil-
Wweises ec nzuerkennen. Er tadelt nie, hne en
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Und noch ein Drittes. DDie gelungensten Partien des Buches
Sınd eine €e1 VO  - analytischen Charakteristiken. Ich DUr

zwel: die ausgezeichnete Durchleuchtung der Theorien des Episko-
palısmus, Territorialismus, Kolleg1ialismus und die mit warmster

Sympathie geschriebene Darstellung der edanken
An diesem viel wenig gewürdigten Manne hat Oolstein geradezu
ein Unrecht xut gemacht und hoffentlich damıt vielen den AÄAnstoß
gegeben, sich mit diesem teinen un tiefen Denker näher De-
schäftigen, als bisher geschehen ist

Nach diesen Vorbemerkungen suche ich uu nach einem (Je-
samtaspekt für die Beurteilung des Buches elche Bedeutung
hat in der Geschichte des Kirchenrechtes? Ich me1ıne, S1e 1m

folgenden sehen. Holsteins nliegen ist die Begründung eines
wirklichen Kirchenrechtes, eines Rechtes, w1e es das Wesen
der evangelischen Kirche erfordert, das 1in en seinen Sätzen
durch die igenar dieser Größe estiimm ist, eines Rechtes,
Ww1€e CS sich eine evangelische Kirche, grundsätzlich überall, geben
sollte, nachdem S1e Uurc die politische Entwicklung in die Lage
gekommen ist, sich selbst ec seizen, STa das aus den
Händen des Staates auferlegte ec NULr erleiden. Er sieht
mit dem W esen der evangelischen Kirche ZW arl nicht ein gOöLL-
liches Kirchenrecht gegeben, aber doch mit ihrem Ursprunge
die Notwendigkeit VO  - Rechtsbildung gesetzt, und ZW ar VO einem

ihr passenden Recht, das CS Nnu eben ermitteln gilt.
elches Recht sollte sich die evangelische Kirche erzeugen!

Mit dieser rage tritt Holstein in Gegensatz SOÖM.; der ja
bestreitet, daß die christliche Kirche in irgendeinem Sinne Rechts-
quelle sei, un behauptet, daß S1e ihr Wesen verleugne in dem

Augenblicke, da S1e Zzu ihrer Erhaltung das Mittel des Rechtes
anrufe, daß S1e n1ie 1n einem andern Verhältnis ZUuU Rechte stehen
könne, w1ie dem, eın uC. (‚ewalt der Welt erleiden Er
muß sich mit ;hm auseinandersetzen, mehr, als selbst
die Größe und Geschlossenheit der Sätze Sohms aufs arkste

qggfmdeä._ _Es ist keine Willkür, Holsteins Buch mit Sohms Buqh
1) DIie Idee, daß die sichtbare Christenheıit als Kıirche Rechtsquelle sel, daß

s1e au>s ıhrem ureigenen e1in und Sollen“, aus dem W esen des Christentums

lutherischen Reformatıon eın widerchristlıcher Gedanke.,“ R., 67
heraus ‚Wesenrecht‘ (SO Theodor Kaftan). hervorbringe, ist ach dem Urteil der
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1in Parallele seizen; schon der 1ite weist darauf hin „ Die
Grundlagen des evangelischen Kirchenrechtes‘‘ un „Die g' -
schichtlichen Grundlagen des Kirc_:henrechtes E der Unter-
tiıtel VO  5 Sohms Buch

Leider allerding's vollzieht sich Holsteins Gegenwehr nicht in
einem zusammenhängenden Kapitel, sondern ist ber das >
Buch zerstreut Von immer Seiten ird die esie Burg
ms berannt, nach mehrfachen Widerlegungen bleibt immer
noch ein Rest; ein wirkliches Kıngen mit diesem gewaltigen
Gegner durchzieht zweli Drittel des Buches Ist Olste1in TC-
lJungen, Sohm widerlegen und überwinden? Wenn IC diese
rage stelle, glaube ich ebenso dem HC 1n seiner etzten
Absicht gyerecht Z werden, Ww1e den Standort gewinnen, VO

dem allein eın sicheres Urteil über die Jüngste Entwicklung des
Kirchenrechtes und der Kirchenverfassung 1n Deutschland möglich
ist Ich olge dem ange des Buches, WENN ich nacheinander
prüfe, W dsSs Holstein Sohms Zeichnung des Urchristentums
und der Retormation un seine prinzipiellen (edanken
ber ec un Glauben einwendet.

Sohms „Kirchenrecht‘“‘ ist 1502 erschienen, séin ‚, Wesen un
Ursprung des Katholizismus‘‘ 1909, sein ‚‚ Weltliches un geist-
liches Recht‘‘ 10914 Es ist also ohne weiteres klar, daß Sohm sehr
vieles noch nicht gewußt und gesehen hat, Was WIr heute wissen,
Denn die Forschung hat Ja nicht stillgestanden. Das Letzte: womit
Sohm sich noch selbst auseinandergesetzt hat, War Ar acks
„ Entstehung und Entwicklung der Kirchenverfassung un des
Kirchenrechtes 1n den ZWEel ersten Jahrhunderten ‘‘ IOIO, und
Iroeltschs ‚, DOziallehren ‘‘ 1012, ber Z o  S wichtige
Untersuchung über die Urgemeinde ? hat nicht mehr gyekannt;
SONs hätte EWl die Entwicklung in der (Ge*einde Jerusalem
und die paulinischen Gemeinden schärfer auseinander gehalten.
ber Sohms Darstellung in dem, worauf ihm ankpmmt‚ are

1) Ich zıtlere Kıirchenrecht: K’ Wesen uSsSw, W., Weltliches und geıstl. ec. R 9Holsteıin bloß mıt der Seitenzahl.
Sitzungsberichte der Berl Akademie, 1092 L, 920 (Ges., Auifsätze IL, 44—067
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dadurch nicht iNs Unrecht verseiz worden. Hat sich in der Ur-
gemeinde eiwas W1e rechtliche Autorität un geistliches Recht
früh gebi  ei; ist dieser Primatanspruch VO  w den paulinischen
(12meinden abgelehnt worden, und der Kirchengedanke der paulı-
nischen Gemeinden hat allein die Zukuntit bestimmt 38) Man
könnte S  9 daß Darlegung die These Sohms stutze,
indem die Ablehnung rec  icher Autoritäten ort Nnu  ] el prin-
zıpielleren Charakter gewinnt,. Noch weniger will als LKinwand
Sohm einleuchten, daß in den Paulusbrieftfen sehr verschiedene
Aussagen über die es1a egegnen (S 36) sechr VeTl!-

schiedene Menschengruppen bezeichnet werden. ber 1es ist
Ja gverade ein Eckpfeiler 1n MmMs Beweisgang, daß der Name
eben nicht einer estimmten Orm menschlicher (1gmeinschaft
aite, also der Kinzelgemeinde, sondern VO  an jeder Versamm-
Jung VO  3 Christen gebraucht wird, hre igenart bezeichnen,

als dogmatisches Werturteil, un daß die betreffenden
Menschengruppen nicht ach ihrer Substanz, sondern nach ihrem
relig1ösen Charakter bezeichnet werden. Ferner wıll olste1in AUus

den verschiedenen positiven und negatıven Aussagen über die
Gemeindeämter (S 37) schließen, daß ‚, Verschiedenheit in der
Urganisation der (Gemeinden sich möglich, ja wahrscheinlich
se1‘‘ Dieser Bemerkung ist Sohm aber Jängst zuvorgekommen:
‚ Daß tatsächlich Verschiedenheiten bestanden, bedarf aum der
Bemerkung. ber das ist Xar nıcht die rage. Die rage ist
vielmehr, ob grundsätzlic Verschiedenheiten als möglich e_

scheinen. Und diese ist verneinen.‘‘ Sohm hat die Gleichheit
der Tukfiur 1n den (+g meinden LLUTr darın behauptet, daß S1Ee keine
andere Autorität kannten, W1e die der Charismen, keinen andern
Gehorsam, WI1Ee den der ireiwilligen jebe, aber niıemals,
die Charismen 1n jeder (emeinde in gleicher Weise wirksam
Im Gegenteil, rızlärt ja das Aufkommen des Bischofsamtes
AUSs em Mangel Lehrbegabten 1n einzelnen Gemeinden.

Das es aber ist wohl auch ach Holsteins Meinung nicht
ausschlaggebend. Nachdem auf 3 als „entscheidend‘“‘
Sohm die Urgemeinde genannt WäaTr, ırd auf abermals eiwas

105
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als a entscheidefld“ eingeführt, nämlich, daß Sohm den Begriff
der es1a nicht ZUr vollen Erfassung und Entfaltung gebracht
habe, ih nicht in Verbindung mit dem oma- un Pneuma-
gedanken verstanden habe Die folgenden Seiten in Holsteins Buch
haben mM1r unlösbare Rätsel aufgegeben. Ich annn nicht anders
sehen, als daß sein IThema probandum 1er seitenlang AUSs den
ugen verliert ; denn Was soll das es ZUr Widerlegung Sohms
beitragen? Und WEeENN 6S uu  s doch ZUr Ausfüllung eines Mangels
bei Sohm beigebracht wird, scheint mir das äahnlich dem, als
CcCuNQ Einer die Behauptung „Herr ist unmusikalisch ‘‘
einwenden wollte, damıit würde se1in Wesen nicht ZUr vollen Ennt-
faltung gebracht, enn SC1 zugleich der Sohn VO  S dem un
jenem. Was kommt darauf an ” Und W as ann Aaus der Gleich-
setzung der Ekklesia mıit dem oma des Christus, der VO (rJeist
durchwaltet oder des aup Christus ist, anders folgen, als daß
die esia als himmlische, geistliche TOo über alle menschliche
Rechtsordnung und Instanzen un achthaber dieser Welt erhaben
ist? uch Holstein sagt schließlich, daß in dieser wesentlich als
relig10se TO erfaßten (Gemeinschaftsform ‚„‚weder posiıtiv och
negativ “‘* über ihre Beziehung ZU Recht eIiwas ausgesagt wird.
e1i das etfwas anderes, als daß diese erst als entscheidend e1in-
geführte Untersuchung über oma und Pneuma schließlich keinen
Kırtrag lieter Ein Aufenthalt also, w1ie ihn sich der straiffe, VOI-

wärtsdrängende Gedankengang Sohms niemals gyestattet, enn
zweitelt jemand daran, daß ber den Kirchenbegriff auch noch
mancherlei Schönes und Lieftes können”?

Endlich scheint m1r auch der Versuch, den edanken der
es1a VO  n} dem des Reiches (sottes fast völlig rennen

49), verie Ich rage: Hätte wohl irgendein ICHAFTIS für denk-
bar gehalten, daß ein 1e der es1a nicht 1n das kommende
e1ic eingehen würde? daß die Zugehörigkeit Zu oma keine
Sicherheit aliur böte? Die es1a ist das olk der für das Reich
Geretteten. Dann ist S1Ee aber 1e] mehr als eine durch die Bot-
schaft VO Reiche Gottes hervorgerufene Folgeerscheinung oder
ihr eflex ; dann ist Sohms Bezeichnung der esia als das
werdende eic. Gottes zutreffend
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In dieser ersten grundlegenden Auseinandersetzung mit Sohm
> 33—51I1 ist dessen Position also in keiner Weise erschüttert
worden. ber Nan mu mehr SaDCc Mit olchen Einzelheiten
äßt sich überhaupt ein egenbeweis nıcht führen Sohm hat AUS

den Quellen ein bis 1iNns einstie lebendiges Bıld VoO (emein-
leben der Urchristenheit entworfen, und 1es Bild hat ZU Mittel-
pun die ese, daß in ihm nicht DUr nichts VO rechtlicher
UOrdnung gegeben habe, sondern daß eine solche Ordnung
durch die Überzeugung der Urchristenheit ausgeschlossen Wäal.

Widerlegt würde sein, WEeENN zeigen gelänge, daß S1Ee
sich nicht selbst als das sichtbare olk (Gottes auf en beurteilt
habe; enn CLn das ec besteht un es besteht
ec ist damıt die Möglichkeit, daß S1e sich zugleich als
Korporation dieser Welt konstituiert habe, ausgeschlossen. 1C.
ausgeschlossen ist, daß sich rotzdem, 1mM egensatz dieser
Überzeugung, untier dem Zwange der Notwendigkeit Spuren VO  \

Rechtsordnung zeigen. Allein, darauf kommt e nicht Das
würde LUr beweisen, daß auch die Urchristenheit außerstande g‘-

ist, ihre Selbstbeurteilung rein durchzuführen, W as gewi
der Fall War Daß aber in den apostolischen Briefen viel VOoO

Autorität, Ordnung, Unterordnung die ede ist (S 57), beweist
Sal nichts. Welcher Art ist diese Autorität uUuSW. Hier annn INa  D

nicht scharf zusehen. Ist moralische oder Juristische
Autorität? Unterordnung unter die Pflicht der 1e dem e1
Christi oder Aus Furcht VOTLr einem menschlichen Gericht, das dem
Ungehorsamen seinen Anteil den Heilsgütern entziehen könnte?
Wird die an  10n darın gesucht: ott will S oder in dem
Ks ist VO  5 einer Mehrheit beschlossen? olstein verwischt die
(Gırenzen zwischen moralischer un rec  icher Autorität, daraus

folgern, daß dıie Urchristenheit mit der Verkündigung und
Anerkennung jener auch dieser Zutritt gewährt habe Hast cheint
CS, als ob die moralische Autorität als eine bloße OIsSiuie der
rechtlichen, als ihre och unentwickelte, urtümliche Form ansähe
(Embryonale Rechtsbildungen in der Urgemeinde, 5 7; Urförmiges
Recht, 59  z Dann TE1LNC würde Sohms Nachweis, daß in der
Urchristenheit NUL moralische Autorität gegolten habe, seine
s gebracht sein, aber nicht durch seine Widerlegung, sondern
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urc. eine andere Deutung des Tatbestandes ber gibt Sohm
nicht die allyzemeine Erfahrung recht, ennn moralische un
juristische Autorität als zweierlei, qualitativ total verschiedene inge
behandelt?

Auf diese erstie Auseinandersetzung folgt 1U eine zweite (S ff)
Hier handelt CS sich die ichtigkei des Bıldes, das Sohm
VO  am} der Entstehung des Katholizismus gezeichnet hat, die mit
der Entstehung des gyöttlichen irchenrechtes gyleichsetzt.
Was diesem die gewaltige Durchschlagskraft verliehen hat,
das War meines Erachtens dies, daß e1i das ngeheure, wahrlich
die Vermessenheit des Turmbaus Übersteigende des
Unternehmens sichtbar wurde, menschliche Institutionen, Satzun-
SCH und zuletzt Sarl Personen vergöttlichen un für S1e den
Gehorsam fordern, der allein (G0tt gebührt Sohms Buch ist
ein durch und durch protestantisches Buch; es ieg ihm eiwas
VO  ; dem (Gırauen Luthers VOL dem 1 itanısmus des Papsttums und
des dahinter geschauten Antichristen zugrunde. Das erstie Autftreten
jenes Anspruches erscheint deshalb als der Sündenfall und dıe
Katastrophe des Jungen Christentums, VO dem Augenblick,
da sich dieser Anspruch durchsetzte, War in seinem Wesen
verändert, ein anderer (zlaube gyeworden. Und diesen ertsten Schritt
auf dem Wege ZUE Abgötterei fixiert Sohm 1n dem ersten
Clemensbrief.

Das ist u  > allerdings be1i Olstein Yanz anders. Er sieht in
diesem Briefe eine „ Wendung pneumatische Irrlehre Ca

gunsten einer ärkung der tradıtionellen AÄAutorität“‘ S OI); er

findet 1im W esen der Urgemeinde begründet, daß S1e „ihren
absoluten Christozentrismus un den dadurch bedingten eigen-
tümlichen religiös-geistigen Bestand unbedingt wahren will un
wahren muß (wozu also offenbar der AÄnspruch der Altesten auf
lJebenslang dauernde Autorität gehört), wıll S1e sich 1in ihrer inneren
und aAußeren Struktur nicht völlig auflösen, doppelt als Not-
wendigkeit verständlich in der Umwelt des jetzt überall einsetzenden
Synkretismus“‘. Er siıecht in dem Auftreten der Jüngeren in Korinth
eine (refährdung der Autorität des historischen Jesus (allerdings
begründete die Römische (g meinde die Pflicht, den Ältesten
gehorchen, 1n der Autorität Jesu mit einer Sukzessionskette,
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aber diese Begründung ist doch eine Fiktion!) und sieht 1eselbDe
auch 1n Sohms Satz ‚„‚ Keine Tatsache der Vergangenheit annn
die Gegenwart binden, (V080| heute der (zeist (Jottes etLiwas anderes
offenbart‘‘. Ja, entdecC darin einen philosophischen (‚ottes-
begriff O2) und tadelt Sohms Geist- un Christusbegriff,
daß darin die Verbindung mi1t dem historischen Jesus sehr
zurückträte. E1n DUl Stück moralischen Rechtes findet be1 den
Kömern. DiIie (G(esamtsituation der Christenheit, ihre Kinlagerung 1in
eine fremde Welt un fremde Geistigkeit mußte schon rein prak-
tisch die Bedeutung des mties gerade auch in der ege der
Iradıtion als des der (emeinde eigentümlich anvertirauten (xutes
steigern 63) SO bringt also der Clemensbrief nichts Neues:
‚, Daß der Gottesdienst 1in UOrdnung VOrTr sich gehen soll, daß
Christus Von ott gesandt ist und die Apostel ihre >endung VOoO

Christus erhalten, daß die Apostel eine V orzugsstellung 1in der
Urgemeinde aben, das ist es altes christliches (rut“‘, un
Ist 190088 die Kombination der Motive un die erhebliche Verschär-
fung 1n der Nuancierung, die ann och eine erhebliche Ver-
schiebung des („anzen ergeben. ber eben dies Neue, die Erhebung
des Amtes gegenüber der charismatischen Ordnung ZUr entschei-
denden nstanz des (Gemeindelebens, die annn in den gnatius-
briefen wieder ein Stück vorwärtsgeschoben wird, wird voll ent-
schuldigt als „Jelbstverständlichkeit in einer Zeiıt gefährlicher
Verfolgung und eines Existenzkampfes für die (gme1inde, be1 dem
es auf eine kraftvolle energische Zusammenfassung in einer
organisatorischen Spitze, die Festigkeit unur b Paarecn weiß,
indrängte ‘ 04) Und abermals 1rd yprians ‚„ Kcclesia
epPISCOPOS constituitur ‘“ gerechttertigt ‚, duS dem Imperativ TOC-
schichtlicher Selbstbehauptungsnotwendigkeit‘‘ 05), ırd der
Primat VO Rom daraus erklärt, daß ‚„„diese eine Stelle mit organi-
satorischer Notwendigkeit aAus dem geistigen un polıtischen Kampfe
der Kirche in der Sturmzeit der V ölkerwanderung herausgehobenwurde C6 70)

Es ist also es in schönster UOrdnung. Die außere Lage, die
auswärtige Politik SOZUSASCNH, hat AUus dem „urtümlichen Recht‘“
der apostolischen Gemeinden das göttliche Kirchenrecht erzeugt.
Das Wort ‚„„Lasset es ordentlich un ehrbar zugehen‘‘ ist das
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Samenkorn STEWESCNH, Aaus dem selbstverständlich Episkopat un
Primat erwachsen sind. Es War notwendig. keine Veränderung,
sondern geradlinige Entwicklung; nichts VOoNn Kleinglauben un
Abfall, sondern Verantwortungsgefühl un pflichtmäßige Abwehr
1C der leiseste run sich entrusten oder trauern! Und
da ja doch LU offenbar die Lage der Kirche in der Welt immer
diese ist und Se1in wird, daß S1e untier Feinden wohne, regt
sich VOIN selbst die rage, ob die historische Notwendigkeit N1C
doch Ende eine wesentliche ist, ob nicht moralische Pflicht
des Christen, auch des evangelischen, Pflicht ott ist,
Kirchenrecht schaffen, brauchen un halten, un un  e
dem geltenden eCc den Gehorsam verweigern, wie es 1mM
Laufe der Geschichte immer wieder die VO pneumatischer Irrlehre
verführten Jungen gyetian en

Ich verkenne nicht das W ahrheitsmoment 1n dieser “ntschul-
digung, Ja Rechtfertigung des Katholizismus. Wer wollte eugnen,
daß die Lage des Christentums 1n der Welt ihren Anteil der
Katholisierung gehabt abe! der auch, daß in diesem Prozeß
die Motive echter Hirtensorge die Bewahrung des anvertrauten
Schatzes mitgewirkt haben! uch Sohm ist Ja doch eit entternt
davon, verkennen, daß sich praktisch mit eiserner Notwendig-
eit ein Kirchenrecht gie, Und Cun CS Nnu doch der
berühmten Stelle SEINES Kirchenrechtes (S 102) scheinen könnte,
als mache den Kleinglauben der damals zufällig in Kom ort-
führenden Männer verantwortlich, hat Holstein, der diese Stelle
stark urgiert, übersehen, daß Sohm spater eine 1e] schönere und
tiefere Formulierung für die Ursache der Entstehung des Kirchen-
rechtes gefunden hat Er schreibt 1909 „Und doch haben die
Anforderungen einer für eine sichtbare Menschengemeinschalift
estimmten UOrdnung mit eiserner Notwendigkeit ein Kirchenrecht
hervorgebracht, und ZWar infolge der Urc das Urchristentum
gegebenen V oraussetzung ein Kirchenrecht für die Kirche Christi,

katholisches Kirchenrecht Das Wirken des göttlichen (eistes
ist irei VO jeder Orm. Das VO  @] Gott gegebene Charisma über-
wältigt 1Ur den innerlich Krgriffenen. Das ( +g meinleben einer
sichtbaren Menschengemeinschaft aber annn hne irgendwelche

W.,., 48
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Form nicht Sse1n. Es bedarf einer gemeingültigen Ordnung, die in
der Vergangenheit entstanden, doc die Gegenwart beherrscht. *4
Ich habe in einem Aufsatze ‚„‚ Kirchenrecht VOT dem ersten Clemens-
brief‘‘ 1 gezeigt, daß auch schon die apostolischen (1g meinden
dieser Notwendigkeit nicht en entrinnen können, daß auch S1e
en Forderungen auf (Grund einer Tatsache der Vergangenheit
rheben mMuUuSsSen ach der ege ‚„ Dies soll bei euch sein,
eil CS anderswo oder anderswann gehalten wird‘‘, ohne ück-
sicht auf die innere Zustimmung. Und ich habe ausgeführt, daß
die 1er eimna spürbare Notwendigkeit unfier der V oraussetzung
des Glaubens der Urchristenheit un allerdings auch ihrer a2ußeren
Lage Zzu göttlichen Kirchenrecht führen mußte

EsS g1ibt ur zw el Wepge, (‚eboten Nachdruck verleihen und
einen Menschen ihrer Befolgung bringen. Der eine ist der,
für ihren Inhalt 1n der eele Zustimmung erwecken, das (Gefühl

CITCOCN, daß dies Gebot VO ott gefordert werde, 6S 1m
(jewissen verankern. Der andere: die Machtentfaltung des (ıe-
bieters un Trägers temden Wiıllens Dieser zweiıite Weg ist der
einzige, sich Gebote handelt, die ihrer Art nach eine
solche Emotion des sittlichen Gefühls nicht hervorbringen können.
Gerade dies, daß CS Fragen o1ibt, die VOI dem Forum des sitt-
lichen (sefühls nicht Zu Austrag gebrac werden können, und
die doch der Gemeinschaft willen ZUr Krledigung gebrac
werden mUussen, drängt ZUr Rechtsordnung.

ber noch nicht zwingend. Denn die Macht des Gebietenden
S 86BD1 wieder eine zweifache SEeiN. Es ann diea der persOön-
lichen Autorität se1n, WwW1e S1Ee Altersweisheit, Bewährung 1in früheren
Fällen, erwiesene (züte und Fürsorge, urz Charaktereigenschaften
verleihen. IDannn 1ird dem Gebietenden yehorcht werden, auch
WENN der Gehorchende vielleicht nicht VON der KRichtigkeit des
Gebotes überzeugt ISL. ja S  9 (080| einen Widerspruch
dagegen in sich u aber ra Vertrauens, daß c$S der (je-
bietende wohl besser verstehe als selbst, oder auch bloß aus
der insicht, daß eines höheren Zweckes willen, da

eine (Gemeinschaft Z erhalten, nötig sel, sich dem Gebietenden

In der Harnack-Ehrung, Le1ipzig 1921
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unterwerifen. Dieser Gehorsam ist ein moralischer Gehorsam,
un die betreffenden (‚ebote werden nicht als moralıische (zebote
egriffen ; S1C gelten nicht unbedingt, S1e en Grenzen, jenseits
derer der Widerspruch ZUr moralischen Pflicht wird, eiwas, das
bei moralischen Geboten völlıg unmöglich ist der Gehorsam ird
aus freiem iıllen, INa  w} ann auch ZAUS Liebe geleistet.
ber ist auch eın Rechtsgehorsam, auch ein urtümlicher,
och unentwickelter, sondern eiwas seiner Art ach Sanz anderes.
Das zeigt die Verschiedenheit der Motivation. Wem würde
enn auch einfallen, in dem Gehorsam eines Kındes seine
Multter und ihre kleinen Aufträge bereits e1in urtümliches Rechts-
verhältnis sehen! Auf dieser Art (;eghorsam hat Nnun offenbar
das (GGemeinleben der altesten Christenheit ZzZu größten eille
beruht Sohm unterscheidet ihn nicht VO dem durch E,motion
des sittlichen Gefühls hervorgerufenen Gehorsam ; wie jener ist
ihm dieser charismatisch. ein Urteıil, daß 1in der Urchristenheit
keine Rechtsordnung gegeben habe, me1int Kechtsordnung in einem
ganz bestimmten , Sinne WIr werden gleich sehen,
welchem während Olsteiın jedes Auttreten VO  - Autoritäten
und jede Forderung VOo  } (ıehorsam schon als werdendes ec
ansieht (S 57)

Wenn aber auch die persönlich-charismatische Autorität nicht
vorhanden ist , annn bleibt ZUr Durchsetzung VO (: boten DUr

noch ein etzter Weg, der Weg der physischen Machtentfaltung,
indem das Gebot das (Grewicht der Androhung physischer
Nachteile gehängt ırd Nur diesen Weg nenn Sohm den
des Rechte Nach ihm War also die Urchristenheit überzeugt,
daß ihr Gott verboten habe, andere Menschen zwingen, und
überzeugt, daß 6S einem (GJotteskinde verboten sel, sich Vo

Menschen zwingen lassen. Dıieser letzte Weg aber führt DUr

annn OE iele, enn wirkliche physische e dahinter STe
Eine solche Macht gyab c 1n der Urchristenheit nicht. Deshalb
War die Ordnung ihres (Gemeinlebens schwierig, schwieriger,
als die Ordnung des bürgerlichen Lebens der Christen , hinter
dem 1e  aCcC des Staates auch nach dem Glauben der
Christen auirec gyeblieben WAar und für die Beobachtung
dessen, W as anderswo gilt, sorgte. Sie wurde unmöglıch in dem
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Augenblicke, die oben geschilderte A der persönlichen
Autorität ins anken geriet. Wie das Zu eispie‘ in Korinth
kam wissen WIr nicht Wır können nicht 9 ob die ‚Alten“
eiwa veriro  elt und eigensinnig WAarcCH, daß die Jungen Syanz
im Rechte W  9 CKunlnl sıe S1e VO Geiste verlassen glaubten
un andere ihre Stelle seizen wollten , vielleicht gerade mit
erufung auf die schwierigen Zeitläufe, die einen Jüngeren, be-
geisterten Mann der Spitze forderten (SO äßt sich Holsteins
Argumentation aufs leichteste umkehren). der die „Jungen‘“‘
eitle, ehrgeizige , vorlaute eute , daß die en SJanz rec
hatten , WENnN S1e ihrer Berufung zweitelten un ihnen nicht
weichen wollten Wenn Holstein entschieden für die en Parte1i
ergreift, tut das AUSs einem angeborenen Vorurteıil, zugunsten
der geltenden Autoritäten heraus! Und W 4S VOIl der Anfangsstufe
des Kirchenrechtes gesagt werden muß, das gilt auch VO  $ jeder
folgenden, gnatius Mag subjektiv davon durchdrungen SCWESCH
sein, daß die Erhaltung der Kirche den monarchischen Episkopat
iordere ; aber ich Sa C nachdrücklich : W ır wissen nicht, ob das
richtig War, ob nicht untier den auf diese Weise Ausgeschlossenen
iel yrößere un VO (G0ott berutene Führer ITCD. Und Cyprian
ist wohl selbst och nde seines Lebens 1in Zweitel verfallen,
ob ur daran getan hatte , die Autorität des Kömischen
Bischofs, auf dessen damals wahrlich nicht sehr hoch
qualifizierte Männer saßen, hoch steigern. Der Historiker

— muß sich wirklich üten, den VO Erfolg Gckröniexi auch das,
höhere moralische Recht beizulegen.

Jedenfalls, die persönliche Autorität nicht da Wäal, se1 CS,
weıil die Jlräger versagten, se1 C e1l die enge versagte, da
War 10808 das Entweder-Oder zwingend: Nniweder mMa  3 verzichtete
auf die Durchsetzung gemeinsamer rdnungen un ieß die
Fragen, die mit dem Grewissen nichts tun hatten, aber Aus

praktischen (Gründen ZUr Entscheidung rängten, offen, oder na  D

vergöttlichte die betreffenden Ordnungen Urc. den Versuch, SIEe mit
derselben Kmotion des sittlichen (‚efühls decken, die die Ver-
kündigung der gyöttlichen Grebote hervorrult. Die eiserne Notwendig-
keit, Kechtsordnung en aufzurichten, 1rd ZUr Notwendigkeit, gOLL-
liches Recht aufzurichten, e1l c unmöglic iSt, weltliche Rechts-
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ordnung aufzurichten, und zugleich unmöglich, der Existenz
der Gemeinschaft willen, auf Rechtsordnung überhaupt verzichten.

W arum WarTt jenes unmöglich ? Sohm legt en Nachdruck auft
die innere Unmöglichkeit. Das Selbstbewußtsein der Christenheit
als olk (Jottes 1ıtt CS nicht. Sie beurteilte ihre Erlöstheit nicht
als eine innerliche Freiheit der eele , die imm unsichtbar
bleibt, sondern als eine sichtbare, die alle außere Abhängigkeit
und (Gebundenhe1 adikal ausschloß, WEeNN auch nicht als vollendet,
enn S1Ee WarTtr Ja noch im e1 Und S1ie zieht daraus die Kon-
SCQUCNZ, Sie will 1LUT den Charısmen gyehorchen. Der OILZ auf
ihre Himmelsbürgerschaft ebenso, w1ie ihre Scheu VOL der ajestä
dessen, dem allein die Herrschaft gehört, verbieten ihr, sich
irgendeiner Autorität unterwerfen, die nicht als göttlich be-
glaubigt are., Dem unbedingten (‚ghorsam Gott, den
Geist, die Charismen, entspricht die ebenso unbedingte reine1i
VO menschlichen Autoritäten. Wırd die des Staates och DC=
duldet, gehört doch auch S1e DL untergehenden on; grund-
sätzlich ist auch sS1e überwunden. uUurc diese Selbstbeurteilung
hat sich die Urchristenheit die unentrinnbau_*e Abhängigkeit jeder
sichtbaren Menschengemeinschaft, auch ihre eigene, VOoO Rechts-
ordnungen verborgen und ist ECZWUNSCH worden, diese uu

einmal nicht vermeidbare Abhängigkeit in eine Abhängigkeit
Vomn Gott umzutäuschen; das eC das S1Ee durch die Haustüre
nicht hereinlassen wollte , 1in einer Verkleidung hinten herein
lassen ; e1l S1Ee menschliche Rechtsordnung N1IC. dulden wollte,
göttliches Recht schaffen.

Ich habe mich oft gefragt, weshalb dieser Gedankengang Sohms
TOLZ seiner festen Fundamentierung in den Quellen im allgye-
me1inen wenig Anklang gefunden hat Mir scheint, eı1il annn
das Urteil unausweichlich Wird, daß die Urchristenheit hiermit
dem Heidentum ihren Iribut gezahlt hat, und daß diese Selbst-
beurteilung auf einem Irrtum beruhte. Ja, der Titanismus, der
Luther apsttum erschreckte, beginnt schon mit dieser Selbst-
beurteilung. Der Ruf des EKvangeliums hat die Menschheit, die
ihn gehört hat, nicht VO der Schöpfungsordnung, das ei 1n

dieser13 a  € VO  - der Notwendigkeit der Rechtsordnung befreit
E  Er hat sie ıE uch nıcht von der Notwendigkeıt des Wirtschaftens befreıt !
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Dann aber entsteht doch die rage, W as die Urchristenheit g_
hindert hat diesen Irrtum erkennen und sich VO dieser Idee

befreien Und 1er stoßen WIr auf die zıußere Unmöglichkeit
Wenn S16 die Ausgestoßenen die Veriolgten, die ihrem Daseins-
rec Bestrittenen W:  9 wollten S1C 6S auch SC1IN S16 machten
ZUS der Not recht eigentlich C116 Tugend Wohlan verweigert
ihr unNns weltliches eC WIr brauchen CS nicht enn WILr

en den (rzeist und (saben!
Man annn sich diese außere Unmöglichkeit, sich e1in weltliches

Recht schaffen und damıt die Unumgänglichkeit der Bildung
göttlichen Kirchenrechtes durch eine Parallele aus der egen-
art klar machen Nehmen WITr einmal den ommunistischen Staat

Sinne des strengen Marxismus als verwirklicht e1Ne (ze-
sellschaft der Religion 1Ur och als Privatsache gedulde und
relig1öse Vereinigungen VO der Rechtsfähigkeit jeder orm
ausgeschlossen ollen S1C NnUu nicht auf der Stute der
1Ur gelegentlich und stoßweise und auseinander-
fAließenden Geselligkeit bleiben, en S1C keinen andern
Ausweg, als die ihnen VO Staat versagte Verbürgung ihrer
Ordnungen (Gewissen suchen die orderungen ihre
Mitglieder AuUus der eligi1on selbst egründen, und ihre
Unterlassung mi1t relig1ösen Nachteilen , Ausschluß VO der
Wortverkündigung und den Sakramenten (dem Bann), be-

ob S1C damıt LI-drohen e1 bleibt natürlich dahingestellt
iolg en würden DIie (zeneration des ersten Clemensbriefes
hatte Erifolg, e1il ihr die Gemeinschaft m1t der Kirche,
Wort un Eucharistie als ein relig1öses Gut erschien Wenn
aber überhaupt ist kommunistischen Gemeinwesen Kirche
NUur als katholische Kirche denkbar Man ird den Vergleich
nicht mißverstehen So der Römische Staat kommu-
nistisch WäT, versagte doch den urchristlichen ecclesi1ae

Siedie Möglichkeit AT Ausbildung weltlichen Rechtes
konnten keine Korporationen ausbilden also wollten S1C auch
nıcht

ber ist damıt eiwa die Entstehung des Katholizismus gerecht-
ertigt? Eine Selbstverständlichkeit? Ja, aber deshalb e1il die
gefia lene Menschheit ohne das frenum el temedium peccatı nicht
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en kann, und weil die gefallene auch 1n der christlichen noch
unheimlich lebendig ist kıne Notwendigkeit? Ja, aber doch nur
1n dem Sinne des 10 NO  } peccare. Das Erschütternde
bleibt, daß der Katholizismus auf lauter Unwahrheiten aufgebaut
ist. I)Denn ist doch infach nicht wahr, daß ott se1in eil
die Unterordnung unter e1in Amt, die Befolgung VO CanONC€S,

die ıußere Zugehörigkeit einer Institution gebunden habe
Der Anspruch , den die Römer für die AÄltesten 1n Korinth OLI-

hoben, den gnatius für die 1schoilie erhob, den Cyprian für dqn
Bischoft in Kom erhob, jedesma. erschlichen. ‚„„‚Davon steht
eın Wort 1im Neuen 1estament.‘‘ Und Uurc. diesen Anspruch
ird nicht Aur die relig1öse Freiheit der Christen vernichtet, SOI-

dern, W as 1e1 schlimmer ist, auch die reine1 Gottes, soll ihm
ein einziger Weg den Menschen offengelassen , jeder andere
verschlossen werden. DIie Behauptung, daß ott Menschen recht-
1C. (zewalt über die Heilsgüter gegeben habe, ber das Wort,
über die Sündenvergebung, über die Schlüssel ZzZu Himmel-
reich, diese Behauptung, mi1t der der Katholizismus steht und
a steht mit dem geistigen Wesen der Kirche, mit dem Christen-
tum, in Widerspruch.

Ks are eın wahres Verhängnis, Cin diese Erkenntnis, die
Sohms großes Buch der evangelischen Christenheit VO  - heute
1Nns Herz schreiben wollte , wieder verloren ginge Ich glaube
aber nicht, daß Holsteins I1 S1e erschüttern VEIMAS.

11
Die „ Möglichkeit eines protestantischen Kirchenrechtes‘‘ 72)

soll angesichts des Kirchengedankens der CTWOSCH
werden. Es handelt sich das relig1öse Recht der evangelischen
Gemeinschaft, einer Gemeinschalft, die Kirche Christi sein will,
für ihre Glieder und Diener Rechtsordnung entwerfen, Rechts-
quelle werden. Darum, ob die evangelische (Gemeinschaft die
Vollmacht azu habe Und ZW arl muß das eine Vollmacht VO
ott se1in, die ihr ihr Glaube das Evangelium verleiht; enn
NUur dann, ennn S1e dessen gyewi ist, daß eine Pflicht
(Go0tt ist, die S1e damit erfüllt, ann S1e gyuten (Grewissens Rechts-
ordnungen aufrichten und brauchen.

Ztschr. Kı-' ALVIII, F. XI
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Äus dieser Fragestellung nach der Möglichkeit des Kirchen-
rechtes erkennt Man, daß Holstein vo en der Lutherischen
Reformation AUSs rag Denn der Calvinismus hält ja Kirchenrecht
nicht LUr für möglich, sondern für notwendi. un göttlichen Ur-
9 NUur eben nicht das päpstliche Kirchenrecht, sondern
urz gesagt das presbyteriale. uch €  XT, daß der Gehorsam

AÄAmter ein uc des schuldigen Gehorsams (xo0tt
sel, daß Entscheidungen einer ach vermeintlich biblischer Vor-
chrift gesetzten Behörde als Sprüche (Jottes angesehen werden
sollen Haolstein will NUur die reihne1 der Kirche kämpfen,
sich ZAHT. Erhaltung ihres Lebens Rechtsordnungen chaffen
reilich, der Appetit wächst eim Essen. Er bleibt darum nıicht
bei dem , daß Rechtsordnung unfier gyEWISSEN Bedingungen (die
MI1r freilich das W esen der Rechtsordnung autzuhebe scheinen;
enn WAas Aare das für eine KRechtsordnung , die nicht sittlich
verbindlich se1in beanspruchte ! tragbar und möglich ist

838) sondern unmittelbar danach ird S1e doch als für die
Wesenskirche notwendig bezeichnet; die Wesenskirche bedarf
ihrer als eines ‚, Gefäßes“‘. Dann ei (S 92)5 daß ‚„für dıe
Organisation der Kirche eın fester Bestand des rechtlich Not-
wendigen unier en Umständen (von Luther) gesichert se1‘‘
Und auf 975 daß ‚„„der Gedanke der sich 1n Worte versicht-
barenden Wesenskirche für die Organisation der empirischen
Kirche SaNz estimmte wesensnotwendig gegebene Ansatzpunkte
entwickelt‘‘. Und ZWAarTr ist dieses Notwendige nicht wenig. Kirche
ist danach ämlich Aur diejenige ‚„„Personenvereinigung ‘‘, AD der
die (öffentliche ?) Verkündigung des ortes STEIS gewährleistet
un sichergestellt ISl 1n der weiter die erufung ZUr öffentlichen
Verkündigung VO der Gemeinschaft der Christen (doch wohl der-
jenigen Gemeinschaft der risten, die die Verkündigung hören
un annehmen wollen, also VO  b der Ortsgemeinde ?) ausgeht, in
der drıttens (was wohl dasselbe iSt) das Lehramt seine rechtlichen
Wurzeln nicht in einer anstaltlıchen Verleihung, sondern in einer
genossenschaftlichen eruftung hat Wenn INan mıit diesen Maß

m, K,, 475 „ s gehört ZU' Wesen des Rechtes, 1nNe sıttlıche Ver-
pflichtung, ine VO (Gewlssens eintretende Bındung erzeugen,”* R., 13
dıe ‚Begründung azu.
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stäben erns macht, hat eS 1n Deutsbhland zwischen der Re-
formation un der Epoche der Kirchenverfassungen keine
evangelische Kirche gegeben, uınd Ssind die Church of
Kngland und die bischöflich - methodistische Kirche, einer der
größten protestantischen Kirchenkörper der Welt, keine Kirche.
Was e1i das aber anders, als dalß eine bestimmte, die CN-
schaftliche Rechtsordnung, allerdingys verschämt als heilsnotwendig
Trklärt ird welche Verlegenheit ec das Cu«cC Wort ‚„ WESCNS-
notwendig“‘!)? Die Kirche Christi ist DUr da, diese Rechts-
ordnung besteht, oder diese Kechtsordnung ist ein Erkennungs-
zeichen der Kirche Christi Da uu nach gemeinsamer Über-
ZCUSUDG , sowe1it S1Ee nicht VO Mystik getrübt ist , der einzelne
Mensch den Glauben das eil LUr durch das Wort un das
Wort NUur aus der Kirche empfangen kann, ist der Christ in
seinem eil VO Dasein einer bestimmten Kirchenverfassung ab-
hängig gemacht; W1e 1im Katholizismus.

Allein Sohm bestreitet Ja nicht 1Ur die Notwendigkeit eines
Kirchenrechtes, sondern die Möglichkeit. Und weiß, W as

tut Denn die rage, ob Kirchenrecht möglich sel, mMu in die
andere umschlagen : „Wie mu Ö Kirchenrecht sein , im Pro-
testantismus nicht LU ertragen, sondern auch innerlich akzeptiert
werden können?‘‘ ö9); wie gyerade Holstein selbst beweist

Q91) Denn unmöglic. ann jedes beliebige Kirchenrecht möglich
sein, SONS are Ja die Verbrennung der Bannbulle und die Zerstörun
des kanonischen Kechtes durch Luther, auch WENN S1e sich, wie Hol-
stein meint 84), NUur das estimmte päpstliche Dekretalen-
recht gerichtet hätte, höchst überflüssig un verwerflich SCWESCH.
Ist also Kirchenrecht überhaupt möglich, doch UUr e1in estimmtes.
Diese Bestimmung ann LUr Aaus dem W esen der Kirche selbst ab-
geleite werden; die Innehaltung dieser Norm ist dann also notwendig,
Urc. ein anderes Kirchenrecht würde das W esen der Kirche VerTr-

letzt, 1Ur mit diesem estimmten Recht ist S1e christliche Kirche
Mit der Frage nach der Möglichkeit des Kirchenrechtes ist

deshalb bereits es entschieden, und Sohm hat S anz recht, WELN
sich ausschließlich auf diese Frage beschränkt Der Streit

zwischen Holstein un Sohm gyeht wirklich darum: Ist Kıirchen-
recht für eine evangelische Kirche möglich?

DD *
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Ehe ich mich N:  - selbst in diese Auseinandersetzung einschalte,
muß IC dem großen Bedauern darüber Ausdruck geben, daß
sich Holstein bei der Widergabe VO Sohm’s edanken 1n diesem

Kapitel ausschießlich aufdas 37 Kirchenrecht SLULZT, aD diespäteren,
1el klareren Formulierungen in 37 eltliches und geistliches Recht‘‘,

397 Der Standpunkt der Ilutherischen Reformation C und 1n ‚„ Wesen
und Ursprung des Katholizismus“‘, 2343—2345, gänzlich ignoriert.
Kr zitiert außer dem Kirchenrecht 1Ur och einmal eine Stelle
AUS Sohms Institutionen (S 836) Die Auseinandersetzung würde
viel einfacher se1in, WEeNnNn 1e6S nicht are. Denn erst in diesen

spateren Schriften ird der Angelpunkt der Kontroverse Sanz
deutlich, nämlich der, welche Bedeutung die Entdeckung Luthers
VOoNn der Unsichtbarkei der Kirche hat.

Wır sehen Z  9 W1e Holstein diesem Ergebnis, daß Kirchen-
recht möglich un ein estimmtes Kirchenrecht notwendig sei,
gelangt. uch Holsteins Ausgangspunkt ist, nachdem festge-
stellt hat, daß der Glaube Wirkung des Wortes un NUr des
Wortes 1st, das Verhältnis der Kirche Zu Worte DE Konsti-

tuterung der Kirche auf andere Momente muß mindestens zurück-
treten, (080| nicht SallZ entfallen  66 (S Z wobel sich freilich
in diesem ‚‚ mindestens“‘ e1in bedenkliches Schwanken zeigt, der
Versuch, einen pa offen halten, DGR ® den dann auch noch
andere konstituierende omente vielleicht Kıuntritt finden können

und, w1e WIr spater sehen werden, finden sollen. ber ist Sanz
richtig und mit Sohm 1im besten inklang, ennn die Kirche als
‚, Personenvereinigung aller, die VO diesem Wort erfaßt un 6CI-

griffen werden, un ZW ar VO  on dem Wort, das ristum treibet‘‘
bezeichnet wird, WCNOIN weiter gesagt wird, daß ‚„„für Luther die
Kirche in erstier _ .inie e1in Überzeitliches, 1Ns Metaphysische und
Transzendente mystisch (wieso mystisch?) Hineinragendes‘“‘ sel,
wobeli freilich der Ausdruck O erster Linie*‘ wieder das oben
beobachtete Schwanken zeigt und dıie Formulierung wenig
glücklich ist. Es müßte eher umgekehrt heißen, daß für Luther
die Kirche e1in AaUuSs dem Metaphysischen in die sichtbare Welt
Hineinragendes se1 Leider wird NunNn aber diese 1L.inıe nicht

konsequent festgyehalten. D)Das zeigt sich Salnz besonders be1i der

Interpretation der Schrift Vo apsttum in Rom (S 706 Holsteıin
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SEeLZ nämlich die ‚‚ andere ; nach Luther nicht schriftgemäße und
N1C VOo  $ ott geordnete Christenheit, die leibliche Christenheit,
mit der „durch außere Organisationsformen, Gottesdienst und
Klerikerstand geordneten (Gemeinschaf « gyleich, mi1t dem,
W aAsSs WITr eutigen einen Kirchenkörper NECNNECN. Für Luther aber
ist der e1ib der wahren schriftgemäßen Kirche nicht sowohl eine
Organisation, sondern die „DSammlung “‘, der Haufe VO  — Menschen,
Urz gesagt der eil der Menschheit, 1in dessen Mitte das Wort
erschollen ist Das Wesen der äaußeren Christenheit ist der Wiır-
kungsbereich des Wortes innerhal der Menschheit. Wie für die
wahre Kirche ist auch für die außere Christenheit das Wort
die selbstverständliche Voraussetzung. AÄußere, leibliche Christen-
heit der Haufe Menschen, denen das Wort gesagt ist; Kirche
der sehr viel ENSCIC Kreis derer, die dadurch gläubig gyeworden
sind. Die Seele, die Kirche Christi, wohnt Zu eil innerhalb der
außeren Christenheit, Zu Teıil, nämlich die AUuSs dem e1b durch
den 'Tod Entrückten, auch ‚außer dem Leibe“‘‘ 1im Himmel Nach
Holstein würde die Kirche Christi q ] e1s 77) 198088

innerhalb der organisierten Kirche, der damals einzigen,
Römischen Kirche finden se1in. Das ist UU  F natürlich nicht
Luthers Meinung. Denn 1e  c Ja Extra ecclestam (der oder
einer organisierten Kirche) nulla salus. Er würde damıiıt die Unter-
ordnung un den aps für unumgänglich erklären. Luthers
Meinung ist vielmehr diese: Das uDsira der Kirche Christi auf
en ist das olk der Getauften, 1n dem tiefen Sinne, den Luther
immer damıt verbindet, niıcht der einmal mit W asser Getauften,
sondern der in das Wort Eingetauchten, VonNn ihm Überströmten
In ihrer Mitte, Aus diesem Stoff schafft sich die wahre Kirche
urc das Wort immer neue Glieder un Hausgenossen. ber
die UOrganisation des ‚„„Leibes“‘ Christi außert sich Luther 1er
Sie ird durchs gveistliche Recht un Prälaten regiert. ber
ürlich mißbräuchlich! Es bedarf keines weiteren Beweises,

K 4.79, Nm.. 23
Eıne ausgezeichnete Formulierung der allerjüngsten Theologlie : Die äußere

leibliche Christenheit besteht aus den Menschen, dıe 1n dıe En Selun
stellt sınd, die dadurch, daß das Wort ihnen gekommen ist , endgültıg aus
der Lage der Heıden herausgehoben sınd und NUur dıe Wahl aben, glauben
der sıch verstocken.
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daß S1e nach seiner Meinung vielmehr durch weltliches eC durch
Kaiser un urfürst, regiert werden sollte Luther nenn also
nicht die Zugehörigkeit ZUr organistierten Kirche unerläßlich, eils-
notwendig, sondern die Zugehörigkeit der außeren Christen-
heıt, dem eil der Menschheit, 1n deren Miıtte 6S aufe, E,van-
geliıum un Abendmahl gibt. Denn da n1ıemand ohne das Wort
ZUu 1e der Kirche Christi werden kann, ann auch niemand
ein Christ se1in, ohne das Wort gehört en (janz abwegig
VO  o Luthers Gedanken ist 6S aber nNUun, WENN olstein die 2ußere
leibliche Christenheit als eine auie un Kvangelıum den
Sinnen un dem Verstand erkennbare erklärt, während für Luther
auch die leibliche Christenheit als Christenheit LUr für den Glauben
erkennbar ist Denn auch das Wort (rottes ist für die Sinne
nicht faßbar; daß eın geschriebenes oder gesprochenes Menschen-
wOort un andere <ibt nicht (Gottes Waort sel, das äßt
sich Ur in den persönlichen Erlebnissen der Wirkung erkennen,
1n Wahrheit also 1Ur für den dadurch gläubig (18wordenen oder
im (G:lauben Erhaltenen Es aäßt sich aber nicht einem objek-
tiven Maßstab der Übereinstimmung mit einem früher geschrie-
benen der gesprochenen orte, weder seinem Inhalt, noch
an seiner orm ihm ansehen; für den unbeteiligten Dritten ist
nichts da, als Menschenwort. Und deshalb ist auch für Sinne und
Verstand die außere leibliche Christenheit UUr ein Uurc. TC-
schichtliche ügung einer außeren Einheit 1mM heiligen römi-
schen eic zusammenge{fügter Menschenhaufe Daß dieser auie
der e1b Christi seli, daß in ihm die Kirche Christi als Seele lebe,
erkennt LUr der Glaube, für die Sinne ist die Kirche überhaupt
nicht da Das Dasein der Kirche in der Menschheit, wodurch
diese einem eib Christi, einer außerlichen leiblichen
Christenheit wird, ist ein G‘:laubensurteil Der (Gsrundfehler Holsteins
ist, daß be1 Luther zweiterlei Kirchen ndet, erstens die
sichtbare Kirche Christi oder W esens- oder Geistkirche und ZzWe1-
tens die sichtbare außere Kirche Er sieht nicht, daß für Luther
nNnur e1i Kirche &1DL, immer 1eselDe Größe, unsichtbar für Sinne
un erstand, als eine Realität VO  3 unvergleichlicher Dynamis,

Schönste Darlegung dieser Eıinsıicht beı Sohm: R., 44.£. 46
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wahrlich nicht als ‚, Civitas platonica“‘ erfahrbar der Wirkung
VonNn den Gläubigen. Nur deshalb annn Holstein auch daran Anstoß
nehmen daß Sohm diese sichtbare Kirche (nämlich dem
Glauben sichtbar , dem erstan aber unsichtbar) mit dem dem
Glauben sichtbar werdenden Reiche C hristi oder Reiche (zottes
gleichsetzt, während 1es Sanz Luthers Meinung wieder-
<ibt: Die Gläubigen erkennen der Wirkungsgewalt des Wortes
(und des Sakramentes als verbum visibile) die Herrschaft Christi
und Gottes, die lieben Jüngsten Lag auyt den Luther sehn-
süchtig wartet, AUS ihrer Verborgenheit VOTr den Sinnen heraus-
treten un ffenbar werden ird Die außere leibliche Christen-
heıt, der eil der Menschheit, der schon getauft un VO Wort
angeredet ist, ist überhaupt nicht Kirche, sondern DUr ihr Leib,
ihre Voraussetzung, iıhr Gehäuse, ihr Substrat

Immerhin jeg Holstein auf die richtige Linie wieder ein mit
der rage „„Wie kommt 6S VO einem Zanz VO  5 innen OC-
sehenen Kirchenbegriff irgendeiner orm recCc.  icher (Grestal-
LUNg un irgendeinem Ansatzpunkt außerer Urganisation } Ja, ist
solche Gestaltung un Organisation egenüber der Energie, mit
der die zentrale Geistbestimmung der kirchlichen Gemeinschaft
betont wird, überhaupt möglich ?‘““ 82.) Und ausdrücklich
stimmt CTr Sohm darın bei, daß Kirchengewalt, die der Kirche VON

ott verliehene Gewalt, nichts anderes als Wortverwaltung un:
Seelsorge se1in könne, un daß Kirchenregiment asseibe sSe1 WwWIie
Lehrgabe und eiwas VO TUn aus anderes, als alle weltliche
Leitung un Ordnung. Wenn NUur nicht auch 1er wieder die
uC dieser KErkenntnis abgeschwächt würde durch den Satz

In heutiger Terminologie würde Ianl Saych.,. Diıe außere Christenheit ist das
polıtisch organıislerte Volk, innerhalb dessen, w1ıe alle Gläubigen wlissen ber DUr
s1e das Wort (sottes verkündigt wird, und N1IC. vergeblich., ber ann würden
ja ZUTr äaußeren Christenheit uch Juden un Atheisten gehören?! (janz unzweiıfelhaft
sS1e Luther miıt wachsender Klarheıt dıe Sache Er beurteilt deut-
lichsten in der Schrift ‚„ Wıder Hans Worst ““ das kursächsische Volk als äußere
Christenheit, trotzdem weiß, daß darın viele Ungläubige und Gottlose, heimliche
Katholiken und tlıche u  en sınd, Vgl. meın Aufsatz „Fragen Luthers
Kirchenbegriff der Gedankenwelt seines Alters “* ın der Kaftan-Festschrift, Tüb
1918 uch Holstein weıiß (S 94), daß sich Luther, ‚„„den kirchlichen Organismus(das Wort ist ırreführend, muß heißen : die Gewalt des Wortes) als die
anze Bevölkerung , die christlich getauft ist
umspannend denkt‘‘

(das wWar damals sglbstverständlich)‚
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Die Kirche annn 1Ur uUurc. das Wort regier"c werden, ‚„„auch
da, die paulinische abe der Kybernesis, der Leitung, füh-
rend und beratend die (emeinschaft der Gläubigen
schließt ‘‘ als ob diese Gabe EeELiwas VO der ehrgabe unter-
schiedenes ware a

Von 1er Aaus hat 9808  5 Sohm jede Möglichkeit eines Kirchen-
rechtes bestritten. Holstein wendet ein, daß die Verbrennung der
Bannbulle und des kanonischen Rechtes DNUr ein Kirchen-
recht bestimmten nNaltes gerichtet SCWESCH sel, für die Auf-
richtung eines anderen Kirchenrechtes aber Kaum lasse. ber
Luther verbrennt doch die päpstlichen Gesetze, trotzdem Ss1e auch
Gutes enthalten, e1l den Anspruch des Papstes, (‚esetze
erlassen , für erschlichen hielt, weil die Menschenlehre VCOTr-

nichten will , daß (1ott der Kirche Vollmacht gegeben habe,
(Jesetze geben Olstein schreibt, daß Luther damıt zugleich
die Abschaffung des Kirchenrechtes sich und 1in jeder irgend-
WIie denkbaren Funktion, die 655 in einer geordneten kirchlichen
Sozialität haben könne, fordert, äßt sich nırgends AUS Luther
belegen‘“‘ 85) Es kommt darauf A  9 W as untier Kirchen-
recht verstanden wird. eCcC das VO der Kirche (den Christen)
ausgeht, hat Luther absolut verneint. Wenn die Kirche olches
Recht setizen versucht, greift S1e ber ihre göttliche Vollmacht
hinaus un in die der weltliıchen Obrigkeit VO  3 (Gott verliehene
Vollmacht e1n. Daß weltliches ec auch für das en der
Kirche eine sehr bedeutende Funktion habe, indem der 1rC.
Sicherheit ihres Bestandes sichert, hat Luther n1ie bestritten. Nur

idarum geht der Streit, ob die Kirche Christi die Zugehörigkeit
ihr die Beobachtung VO Rechtsregeln binden dürfe, w1ie

der Staat die Zugehörigkeit ihm Rechtsregeln binden darf.
ach Holstein soll der Fehler des Papsttums Nur der gyewesen
se1n, „seine Rechtsherrschaft auch ber die unmittelbare T1SLUS-
gynade un das ınmittelbar wirkende Wort aufzurichten ‘‘, das
annn doch wohl 1Ur heißen die Vergebung der Sünden un die
Mitgliedschaft der Kıirche Christi die Anerkennung seiner
Herrschaift knüpfen. Die Rechtsherrschaft des Papstes are
unbedenklich, WEeNN S1e die Verletzung ihrer Gesetze NUur
irdische Kechtsfolgen knüpfte. EWl annn are S1e ertragen;
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aber dann are S1e weltliches Recht, w1ie das irgendeines anderen
Herrschers auch, und eine solche annn und muß sich die Kiıirche
Christi gefallen lassen, solange als der Träger dieser Herrschaft
die acC ZUr Verhängung solcher Rechtsfolgen hat Der berühmte
Satz Sohms ‚„ Das Kirchenrecht steht mit dem Wesen der Kirche
im Widerspruch “‘, bedeutet Mit dem Wesen der Kirche sSteE
im Widerspruch , rechtliche (Gewalt üben, weil ihr VO  b (10tt
aufgegeben ist, auysschließlich mit dem Mittel des überzeugenden
Wortes wirken, aber edeute nicht, daß CS mit dem
Wesen der Kirche 1im Widerspruch stehe, in einer Welt leben,
die VO  ; weltlichem ec regiert wird; 1im (xzegenteil, das gerade
ist ihr VO  I ott auferlegt. Was soll 11a Aazu S ennn Hol-
stein den atz Sohms ‚„ Das W esen der Kirche ist geistlich, das
Wesen des Rechtes ist weltlich “* damıt umzuwerfen sucht S ö5);,
daß ach L1ither auch das weltliche ec VO ott stamme Ja,
ist enn die Welt nicht VO Gott? Hat Sohm die Souveränität
des Staates etiwa nicht 1n (Grottes Ordnung begründet? *, Und
eben eil die weltliche Obrigkeit für ein Stück der Schöpfungs-
ordnung hält, deshalb gilt ihm jedes Unterfangen einer anderen
Stelle, weltliches Recht seizen, als ein Verstoß (jottes
Ordnung. Und Was soll INa  a weiter dazu 9
der oben VO  D olstein selbst vorgetragenen Errkenntnis, daß die
Kirche Luthers 10 erstier 1 inie*‘ ein Überzeitliches us  z Se1 und
DUr durch die pneumatische Aa des Wortes regiert Se1n wolle,
DU  ! plötzlich YTklärt wird, daß die in konkreter Sozialität auf-
tretende Kirche TOLZ der Gottzugehörigkeit ihres W esenskernes -
gyleich der Weltlichkeit verhaftet un: in diesem Sinne selbst ein Stück
der Welt und damıit des die Welt ordnenden Rechtes bedüritig sel.
Was soll INnan dazu SAaHCH, daß olstein AUuSs der Tatsache, daß die
äaußere Christenheit, dıie die innerliche umschließt wie der eib
die Seele, 1in sich auch Heuchler und gyottlose Glieder habe,
tolgert, daß diese äiußere Christenheit, die mi1t der empirischen
Kirche gyleichsetzt, der Rechtsordnung bedürife! Ja natürlich, aber
des weltlichen obrigkeitlichen Rechtes, das dazu berufen ist,
diese außere Christenheit regieren un 1n ihr dem Bösen

K’ 544
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wehren un dem Guten helfen ; eines Rechtes W1e Hol-
stein selbst Sagt 87) das niemals die unmittelbare Gottes-
und Christusbeziehung der Gemeinschaft positiv oOder negatıv be-
einfÄussen wollen darf ; eines Rechtes, das ‚„‚einen eil des TC-
gesamten Rechtes des weltlichen Schwertes und der Obrigkeit ‘‘
bildet und sich VOoO anderem CC ZU eispie dem Familien-
oder Sachenrecht, NUur dem Objekt ach unterscheidet, nicht
aber AA Sinne der erkun seiner Satzung“‘. Nur also, collte
1Nal doch me1inen : nicht Kirchenrecht, sondern weltliches Recht
bedürfe diese 2ußere Christenheit, die den Leib der Kirche bildet
Ja g1ibt Xar ein anderes ec als dieses ; es Recht, das
1n der außeren Christenheit gilt, ist seinem Wesen nach obrig-
keitliches Recht un (>0801 A vorgibt, anderen Wesens se1in,

lügt Daß in der ıußberen Christenheit Rechtsordnung herrscht,
darın erkennt die Kirche Christi eine heilige göttliche Ordnung;
das ist ihr nicht UUr tragbar (S 88), sondern diesem ec
iSt S1e dankbar und VECIN unterworien; S1e etie (1ott mit der

Bitte die Erhaltung dieser Rechtsordnung, ja SE ist bereıt,
das Unrecht der weltlichen Obrigkeit erdulden, obgleic.

Unrecht ist. In diesem Sinne hat Luther die päpstliche
und episkopale Gewalt anerkennen wollen : Es ist nicht Sache
der Christen un der Kirche, olches Unrecht abzuschaffen, S1e
darft das getrost der weltlichen Obrigkeit überlassen ®; ist das
OZUSaYCNH ein Streit zwischen zwei weltlichen Obrigkeiten, un
S1e mogen selbst zusehen, WeI VO ott ecCc bekommt, das heißt
WE ott die überlegene Gewalt verleiht.

Die Kirche Christi weiß, W as S1E der weltlichen (Gewalt und
g Reg1iment verdankt. Keıin Lehrbegabter könnte Ja die
TIe öffentlich verkündigen ohne ihre Gestattung , keine
Christenversammlung 1n uhe un Frieden gehalten werden hne
ihren Schutz, ein Kircheng;ut gyesammelt werden, ohne daß S1e
dem Kigennutz un der Rapuse wehrte , ja eın Christ würde

K., Die „genossenschaftlıche Rechtstheorie ** darf dieser Erkenntnis
nicht ırre machen, bel olsteın, BL 99  €|  er andere Rechtskreıs ann ZUr

Würde publizistischen Rechtes NUur durch einen besonderen Akt des Staates, der ıhm
durch besondere Ausstattung mıt Hoheıutsmac und Zwangsgewalt ıne spezifische
Vorrangsstellung gewährt, rhoben werden.‘‘

4.77
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en ruhiges und tilles en in er Gottseligkeit un Ehrbarkeit
führen können, ohne daß S1e mi1t starker and den Übeltätern
wehrte. Und WECNN 6S christliche weltliche OUObrigkeit ist, welt-
C Obrigkeit, wie S1Ee in der Christenheit se1n coll denn NnatiUur-
ich annn VO  — der Obrigkeit, der das Wort gyesagt ist, mehr VOCI-

ang werden, als VONO Türken un Heiden), dann darf die Kirche
Christi VO ihr noch höhern Dienst erwartien und erbitten, nam-
ich den, ‚allen bösen Kat und Willen brechen, der uns den
Namen (rottes nicht heiligen un se1in eic nicht kommen lassen
will‘‘; dann darf sie gerufen werden, dem Worte, dem Kvangelium,
den Kräiten der unsichtbaren Kirche Raum chaffen
das W üten des Antichristen , ihr die reine1 schaffen,, sich
selbst auf die ihr alleın gemäßhe Art, nämlich durch das Wort
regieren: den Lehrbegabten die Freiheit, das Wort Gottes

W1e ihnen 1nSs Herz gegeben hat, un der (+gmeinde
die Freiheit, hören un tun ach ihrem Herzen und
(Gewissen. Das ist annn ein Werk der iebe, das ZW arl nicht
den ichten der weltlichen Obrigkeit als olcher gyehört, das
aber christlicher weltlicher Obrigkeit wohl ansteht, worin S1e sich
als christlich erweist, den christlichen 1nnn der aCc. ihren g’OoLL-
gegebenen eruf, ihre moralische Verpflichtung die
geistliche (r‚ewalt erfüllt.

Natürlich ann die christliche Kırche auch TEIN zusehen, ( 0801 die
weltliche Obrigkeit, STa selbst handeln, die VO  - ihr abhängigen
Stadt- und Dorfobrigkeiten mit dieser Aufgabe betraut oder sieihnen
überläßt, Jawenn S1e auc. das ist denkbar) gyerade mi1t Rücksicht auf
die Besonderheit des Objektes, auf die S OZiIaltät; die e1in eigentüm-
liches, VonNn aat, Familie und anderen Urganismen verschiedenes
en 1n sich tragt“‘ S 89), ZUT Erfüllung dieser Obliegenheiten eine
besondere Korporation bildet un ihr diese Vollmacht überträgt.
Leider annn die Kirche Christi auch das nicht hindern, daß die
weltliche (Gewalt eine solche Körperschaft „evangelische Kirche‘‘
NENNC, un muß sich auf das Zeugnis beschränken, daß dieser
Sprachgebrauch seelenverführend ist un daß eTr nichts anderes
bezeichnen ürfe, als e1n Organ der weltlichen Gewalt ZUr Auf-

K 4.79, Anm. 23
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richtung VO  $ rdnungen Wie S1C das ZW al unsichtbare aber VO

vielen 1edern der außeren leiblichen Christenheit geglaubte
Dasein der Kirche Christi erfordert C1iNec Stelle A Dienst den-
JENISCH Volksgenossen, die das Wort (rJottes hören und danach
en wollen

Der Satz Holsteins „„Rechtsordnung 1st der Kırche möglich
insoftern S16 nicht die (1ewissen binden un das W esen der Kirche
als freien Heilsordnung des W ort wirkenden Christus-
geistes verändern will“‘“ 88), ist m1 der C:  9 allerding's ent-
scheidenden nderung richtig eltliches ec für die
Kırche ist möglich UuUSW.

ber der Kirche ist Rechtsordnung unmöglich In der
Kirche soll DUr das Wort herrschen aber nicht eiwa die Wıllkür
olistein scheint urteilen WELN die Kirche das olk (Gottes
ohne kKechtsgewa SC1 SC1 S1C überhaupt ohne Gewalt,
würde S1C Civitas platonica ohne Wirkungsmöglichkeit
un W irklichkeit verflüchtigt Entweder EeE1iNEC (ivitas platonica
„lebend abstrakter Spiritualität un Idealıtät der Sphäre FTC1NeETr

Geistesbegriffe ‘‘ 7 30) oder Korporation, rechtsfähige
Gemeinschaft ber das hat DU  - Sohm Y’anz unwiderleglich g-
zeig% das olk Gottes, auch SC1INCM kleinsten eil das olk
(Gottes oder orf ist ZW ar keine Kor-
poratıon denn die Mitgliedschaift ist keinem objektiven
Maßstab festzustellen un niemals zahlenmäßig abgrenzbar;
hat aber 1el stärkere (Gewalt als Kaiser und Kurflürst LLUX eben
geistliche Gewalt Durch diese geistliche (1ewalt vermat das olk
(Gottes Was eın Schwert VCIMASY , die Seelen S16

mi1t Schuldgefühl Reue Furcht VOI ott 1e und Vertrauen
(a Heilsgewißheit eriullen Und ihre Werkzeuge azu

Sind keine anderen, W1e das W ort un die Liebestat deren Symbol
das Sakrament ist das überzeugende, Herzen dringende den
ıllen fassende, das Denken erleuchtende Wort und die Tat der
selbstverleugnenden aufopfiernden kreuztragenden 1ebe, die das
Wort bekräftigt un es  1g Das sind die beiden CINZISCH, aber

mIT denen die unsichtbareunvergleichlich tarken Werkzeuge
Kirche die (11meinde der eiligen , der heilige Geist der C1-

Herr (alles ynonyma) die Menschheit hineinwirkt die
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beiden einzigen Mächte, denen die eeile ıuntertan ist, VOLI denen
S1e sich beugen muß, nein, VO celbst eugt, uUungeZzWUNSCH und
ireiwillie. Anders ist niemals auf en Glaube, niemals ein Mensch
1e der unsichtbaren Kirche Christi gyeworden und be1 ihr CI-

halten, W1Ee Urc ein W ort, das in die eeile el, Ww1e lebendiges
Samenkorn aufging un Frucht brachte, oder durch die wortlose
Predigt einer beschämenden und fortreißenden Tat: das verbum
visibile

ber diese Gewalt, w1e s1e den Kinzelnen gläubig macht, schafft
zugleich auch die Ordnung der Gemeinschaftft. Etwas davon hat
ach Christi Verheißung jeder äubige, aber nicht jeder ist in

gleichem Maße WOoTrt- und lehrbegabt. 1E jedes christliche Wotrt
hat diese seelenbewegende Macht. Denjenigen, denen WI1r
andern diese Gewalt AUS der Wirkung auf uUunXs besonders stark
empfunden aben, Zugang vieler ren un Herzen, Gelegen-
heit regelmäßigem, ungestörtem Zeugn1s gyeben, 1eS Zeug-
NS SCINH hören und lernen un!' danach Lun, aber auch
alschem Zeugnis widerstehen und, Cun ott sSe1ine ehrgabe
zurückzieht, ihren LIräger wieder einem Bürger oder Bauern

machen, das ist Pflicht der christlichen iebe, die wieder
jeder äubige hat, un Je weiter se1in Arm un Se1n Einfiuß
reicht, desto mehr. S50 bewirkt die geistliche (rJewalt ohne jedes
Zutun weltlicher (rewalt das Lehramt un die Gemeinde, die
regelmäßig wiederholte Versammlung ; S1e bewirkt auch die ÖOrd-
NUunNs für die Versammlung, S1e bewirkt auch die 5  mlung eines
gemeinsamen Kastens und Kirchengutes und dessen rechtschaffene
Verwaltung, S1e bewirkt auch, CS nötig ist, eine Gliederung
1in den Funktionen der Lehrbegabten , ein Aufsichts- und Visi-
tationsamt. In jedem Augenblick ihrer KExistenz ist die cCnristliche
Kirche, auch in ihrer kleinsten Erscheinungsform, der christlichen
Urtsgemeinde , eine Neuschöpfung Gottes, der dem einen die
Lehrgabe und damit die abe der Leitung, und dem andern die
abe der 1e und des Gehorsams verleiht. 1Ss
Kirchenideal,; ach dem Holstein (S 90) ragt, der „Urganıt-

Und WIr reden nıcht DUr VO vErSangeENCN Dıngen., Es ist uch eute nıcht
anders. Vgl meınen Aufsatz In der Festschriuft für Fr (lemens Ebrard., rank-
furt 1920  c  - Diıie Kirchengewalt,
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sationstypus, dem die sichtbare Kirche ihres innern Seins
willen zuzustreben ha eine Personenvereinigung, die VO (Gottes
(zeist regiert wird, deren E,xistenz und Leben ausschließ-
ich AUS diesem Bronnen 1e deren Kirchenregimeut 1Ur durch
das Wort geü wird, 1n der e1in ensch, keine weltliche (je=-
walt herrscht. Das are dann eine Ers cheinun VO Gottes
Volk, ihr würde die dem erstan unsichtbare Kirche dem
(slauben sichtbar, S1iEe allein wruge mıit Recht den Namen Kirche
Sohm rag (K., 581) ‚„ Ist ennn unmöglich, die Kiıirche im
Sinne der Reformatoren durch das Ordnung erhaltende Wort
regieren? )as Wort ist 1n der Welt und vornehmlich in der
Kirche vielfach mächtiger, als das Schwert.“‘

Nichts ist C die NEUEeTrTECN Forschungen VO Drews, ol
arl Müller, S5eeDEIS; sicher bewiesen Wie dies, daß
Uurc alle Äußerungen, Anweisungen, Einzelakte Luthers diese
Lintıie hindurchgeht, daß dies e unentiwegt festgehalten hat;
daß ZW ar 1in den Mächten, die ZUr Verwirklichung aufgerufen
hat, gewechselt hat, aber immer UUr 1eS en durchzusetzen.
Sicher ist auch, daß Luther in der Scheidung der beiden (GJe+
walten oder Regimente die Grundlage für eine gesunde Ordnung
der außeren Christenheit, des christlichen Volkes, er  16 hat
Wo die Kirche siıch nicht weltliche (Jewalt anmaßt, die Obrigkeit
nicht geistliche Gewalt, jede der beiden Dynameis ihre-Sphäre
un ihren Aulftrag innehält, da steht es wohl in der Christenheit.
ber muß noch e1InNs gyesagt werden. Diese Scheidung der
beiden Kegimente will nicht eine TrTe SEIN VO  - dem, Was sein
soll, sondern eine Entdeckung, W1e ist Es ist S daß allein
Wortgewalt und Liebestat den Glauben un damıiıt die (Gemein-
schait der Kirche Christi bewirken An ID ist daß auyf en
die Herrschaft die ac. die Obrigkeit gebunden ist ganz
gleichgültig W1e diese aCcC konstrutert ist), un daß das
Gebiet des Leiblichen, auch der eib der Kirche, die außere Christen-
heit, ihr unterworfen ist Eben dieser Von Menschen nicht
greifbaren Tatsächlichkeit erweiıist sich diese UOrdnung als Ordnung
Gottes; die Kirche weltliche Gewalt sich reißt un die
Obrigkeit geistliche (rewalt usurpieren möchte (es gelingt ihr
ZWAar nicht), el ale tritt eine greuliche Verwirrung ein als
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Zeichen des Gerichtes. el Male leiden die Seelen Schaden.
Im ersteren 1ird die weltliche Gewalt gestört, WENN nicht
vernichtet, im zweiten die gyeistliche Gewalt gehindert. (Gott aber
hat 6S gewollt, daß el durch den SaNzChH Leib der Christen-
heıit, HÜrec das olk ungestört hindurchgehen sollen

Es ist Luther nicht gelungen, die«“ Ideal verwirklichen. Ers
ist bis heute nicht gelungen. Weshalb nicht> Weil dieses ea

seiner Verwirklichung einen (zlauben brauchte, Ww1e den Luthers,
un eil die risten diesen Glauben nicht hatten Es Se1 ferne,
die Epigonen darob schelten,; WIr hätten wenigsten ec
dazu. Wenn eine Stelle bei Sohm (K., 610) Ww1ie ein solches
Verdammungsurteil klingt, wollen WI1r SiE lieber auch für diese
Entwicklung durch die oben ! zitierte Stelle aus 48, C1I-

setzen. Das ea scheiterte der für Menschén, W1Ee die Adams-
kinder nNnu einmal sind, unverme1ıidlichen Notwendigkeit, das Recht
ZUr Ordnung der (emeinschaft rufen; ohne das frenum
peccati gibt autf en keine (emeinschaft. Luther hatte das
Verfrauen, daß die geistliche (‚ewalt des Wortes allein imstande
se1in werde, das en der Kirche Oordnen. Er 1e damit
allein IDen Nachfahren erschien die geistliche Gewalt, erschien
ott als schwach ; S1e suchten für die Ordnung der Kirche,
aber nicht der außeren Christenheit, sondern wirklich der Kirche,
Stütze un fanden S1e in der weltlichen Obrigkeit. Sie übertrugen
der weltlichen Obrigkeit Funktionen, die LU der geistlichen €7.
walt zustehen, eit über die Funktionen hinaus, die nach Luthers
Lehre auch eine christliche weltliche Obrigkeit üben hat Die
Wortgewalt WAar nicht stark CNUuL', die Leute in den onntäg-
lichen Gottesdienst ziehen, nicht stark CHUuL, das Halten des

und G(ebotes im Familienleben durchzusetzen, nicht stark
VYECNUL, die Gottesdienstbesucher anständigem und gesittetem
Betragen 1m Gotteshaus bewegen, nicht stark JCNUSG, dem C
meinen Kasten aus der Opferwilligkeit genügen inlagen ZzZu

führen, N1IC. stark 59 schwärmerische und täuferische Irrlehre
widerlegen un Ketzerei mit Gründen beseitigen ; also rief

IHNAal die Polizei, den Büttel, den Amtmann, das Kriminalgericht.
Weıiıl das Wort nicht schaffte, sollte der Landesherr den Leuten

Siehe ben 315
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Glauben un: Gehorsam (Gottes Gebot einbläuen Der Landes-
err setzte sich nicht etitwa selbst die Stelle der geistlichen
(zewalt sol1l Philipp VO Hessen uUunNVErSECESSCH SCIN, WIC cehr

sich dagegen gesträubt hat 1, wurde VO den schwachmütigen
Jlrägern zu Lehrgabe ihre Stelle gesetzt In
der Kirche herrschte 10808 aeben der geistlichen Gewalt — denn
Sanz unterdrücken äßt sich die (sewalt (:ottes nicht die welt-
liche Gewalt, der Meinung, das Wort (x‚ottes bedürtfe
Sicherstellung un Gewährleistung.

Der andesherr ist nicht mehr. Man behauptet, das Landes-
herrliche Kirchenregiment SsSel AaUSs der Kirche verschwunden
Wirklich > (Janz ebenso Wie Melanchthon un alle ach-
läufer behauptet Oolstein eine solche Rechisgewalt der Kirche
‚, ZUF Sicherstellung und Gewährleistung des ortes SC1 WESECNHS-

notwendig‘“‘ S 97) da der andesherr ıu nicht mehr verfüg-
bar ist I1 Stelle die selbständige genossenschaitliche
Urganisation Der Träger hat gewechselt das Kirchenregiment die
kegierung geistlicher inge mit rechtlichen Mitteln, ist geblieben
Die Korporation hat C VO Staate erreicht daß er ihr das gleiche
ec übertrug, W as das Landesherrliche Kirchenregiment für sich
beansprucht hatte, und S1e als Jegitime Erbin dieses Rechtes
erkannte nämlich das Kechty, für die Korporationsmitglieder
Kirchenordnungen nach Art weltlicher (‚esetze erlassen Ja S16

hat erreicht daß der Staat eingewilligt hat S1C hierbei gänzlic
unbehelligt D lassen Man ann auch ihrer Macht die
Korporationsgenossen unweigerlich auszuliefern, bis auf das
Ventil des AÄAustrittes Man nenn das heute die Befreiung der
Kirche VO Staate Man feiert diese Urc die Revolution herbe!i-
geführte Veränderung als Anbruch ‚„„Jahrhunderts der Kirche‘‘®?
Der unfier uns aufsteigenden und klug propagıerten relig1ösen Ver-
ehrung der kirchlichen Korporation hat Olstein SCINCM Buche

Schleier des Rechtes weben wollen
Wie will Holstein die W esensnotwendigkeit olchen Rechts-

ordnung für die Kirche gegenüber dem reformatorischen Kirchen-

alter 5 0 hm Terriıtorium und Reformation der hessischen Geschichte
1520—1555, Marburg 1915

tto Dıbelius, 19206
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gedanken beweisen? Die evangelische Kirche soll eine Kirche
des Wortes sSe1iIn. Was heißt das? Eine Personenvereinigung ist
LUr ann Kirche, WeEenNnn in ihr die (öffentliche) Verkündigung des
Wortes STEeIs (soll wohl heißen sonntäglich) gewährleistet und
sichergestellt ist. DDann ämlich ist S1e Kirche, e1il das Wort nıie
ohne Wirkung Sse1in ann und ein Hautfe immer nach seinen besten
Mitgliedern beurteilt werden soll Dadurch ird die Schaffung
einer „Urdnung und Institution eines AÄAmtes der Verkündigung‘“‘ er-
ordert. Der Schluß ist also der Weil in der Jlat Glaube un
Kirche nicht se1in können ohne Wortverkündigung, ohne ehr-
begabten, also ist auch eine Institution nötig, die den Verkün-
iger ernennt un seine Verkündigung kontrolliert. Der Gedanke,
daß 1es Lebensbedürfnis der Kirche auf andere Weise, nämlıch
durch die Berufung (r‚ottes un die VO ott in den Herzen be-
wirkte Anerkennung des Berutenen befriedigt werden könnte, kommt
olsteiın Sar nicht ber noch mehr. -Das Wort, Urc. dessen
Verkündigung eine Menschengemeinschaft ZUr Kirche wird, ist

nicht irgendeine irgendwie individualistisch gefaßte „Inspiration‘‘,
sondern dies Wort muß einen Sanz bestimmten Inhalt haben,
Wort VO Gekreuzigten un Auferstandenen Se1IN und mit dem
in der geschriebenen Wort übereinstimmen 52)
Nur 1e8s Wort verkündigt wird, da ist das Dasein der Kirche
unier den Hörern des Wortes bezeugt un ZWAaLl, WIiE ausdrücklich
Urc den Gegensatz markiert wird, nicht NUur dem Glauben,
sondern auch den Sinnen, dem unbeteiligten Dritten, dem Zu-
schauer erkennbar S 78) Das el An dem inhaltlich korrekten
Wort, der Übereinstimmung der Wortverkündigung mit einer
Wortverkündigupg der Vergangenheit hängt die Kirche Jene
Urdnung und Institution ist WESeEeNS- oder heilsnotwendig, nicht
ur sicherzustellen und gewährleisten, daß gepredigt wird,
sondern daß die reine Te gepredigt wird, die Botschaft
VO Gekreuzigten und Auferstandenen, W1e olstein bezeichnend
Ssagt, das el VON Was, das in der Vergangenheit geschehen
ist oder geschehen sein soll, sta des Evangeliums VO der echt-
fertigung Aaus Gnaden allein , VO dem, Was ott täglich unfier
uns tut und wirkt

Allein, diesem Beweisgang Holsteins ist DUr sagen, daß
Z£tschr. L, Kı- ALVI, XI 23
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CI VO Sohm längst widerlegt ist un ZW AAar durch den Hinweis
auyf die Unsichtbarkeit der Kirche Ich erinnere das, Was schon
oben gesagt worden ist , daß auch das Wort (Grottes und das
Sakrament niıemals dem zuschauenden Dritten offenbar, sondern
immer UUr VO dem Glauben erkannt ird Es ist also für Menschen
e1in unmögliches, Ja lächerliches Unterfangen, (Jottes Wort sicher-
zustellen oder gewährleisten. Kann 1a  w} einen Menschen Z
Apostel, Propheten, Sänger, ZUu Boten un Zeugen (GGottes C1=

nennen ” Unmöglich! Läßt sich einem Menschen, dem Gott die
abe verliehen hat, anderer Herzen ergreifen und bewegen,
diese abe VO Menschenhand nehmen uUurc Kinspruch eines
Konzils oder einer Synode, uUurc. den annn des Papstes oder
durch Disziplinarurteil eines Gerichtshofes? Unmöglich! Ist der
Besitz oder Nichtbesitz dieser abe überhaupt irgendwie zaußerlich
kenntlich und nachweisbar? Nein, s1e ist unsichtbar. Sie erwächst
ZAUS geheimnisvollen Tiefen des persönlichen Lebens, ist Charisma
oder Gnadengabe. Der Gläubige fügt hinzu: ist auch nicht
nötig, das Wort (sottes sicherzustellen, weni1g w1e CS P{ieiler
untier das Himmelsgewölbe braucht Luther hat 1n der
Wittenberg gerade das erfahren, daß ott ittel und Wexge hat,

den Menschen Ssprechen, auch da, Institutionen ihn
daran hindern möchten.

Auf die Glaubenserfahrung, daß der Glaube AUS dem Worte
(Gottes empfangen ist, äßt sich die Wesensnotwendigkeit einer
Institution der ÖOrganisation ZUr Sicherstellung und Gewährleistung
des Wortes nicht gyründen Und da die Kirche AUS dem Wort
(Jottes alleın erzeugt wird, ist für die Kirche Christi eine solche
gewährleistende Institution nicht wesensnotwendig ; nein, S1e ist
unmöglich.

Es ware doppelt verhängnisvoll, wWwenNnn in der evangelischen
Christenheit diese VO  e} Sohm aus Luthers Schriften CWONNECNUC
Erkenntnis jemals wieder verloren ginge, daß die Kirche Christi
den Sinnen und dem Verstand un damit dem Rechte dauernd

v unfaßbar, 1Ur dem Glauben sichtbar wird, daß ein verfaßter Kirchen-

K,, 472 und 4067, Anm I8 Dieser Versuch eines Beweises ist alt,schon VO  ; TeC Rıtschl (Ztschr. Kırchenrecht, O 18069, 220
unternommen.,.
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körper niemals die Kirche darstellt, sondern immer NUur eın Urgan
weltlicher Gewalt, und daß deshalb nach göttlicher Ordnung
auch die Schranken der weltlichen Gewalt gebunden ist. Das
eC das diese Kirchenkörper aufrichten und ausüben, ist L1ULX:

solange für die Gläubigen erträglich, als die Freiheit der Wort-
verkündigung und der Wortannahme un Beiolgung nicht be-
hindert un nicht versucht, mit Mitteln der menschlichen Gewalt

machen, Was 1LLULFr die Kräfte der unsichtbaren Kirche chaffen
und bewirken können.

Holstein schreibt S 90) „Die rage (nach dem Kirchenideal
Luthers) geht übDer den Kang einer NUur theoretischen rage hinaus,

äng e1in unmittelbares Lebensinteresse ihr.‘‘ Das ist richtig,
der Kirchengedanke der Reformation ist für uns keine belangloseAntiquität, sondern eine Norm. Wenn sich Führer un Mitglieder
einer landeskirchlichen Korporation VO  - Sohm belehren lassen,
Was Luthers Kirchengedanke FJEWESCN ist, WENN S1e wissen, W as
die Landeskirche ist, nämlich eine Trägerin weltlicher, VO der
Obrigkeit abgeleiteter Gewalt, und W dS S1e nicht ist, nä_mlich In-
haberin VO greistlicher Gewalt denn die wohnt DUr Personen,
nicht Institutionen ein, ann werden S1e sich jedenfalls auf
das angstlichste als VOL einer Sünde, VOLI einer Überschreitung
der Grenzen hüten, die der weltlichen (rewalt nicht Vo Menschen,
sondern VO ott gesetzt sind. S5ie werden überhaupt Rechts-
ordnungen UUr aAußerst SParsSamı anwenden, werden siıch VOLF jedem
gesetzgeberischen oder richterlichen kte die Gewissensfrage
stellen , ob die Ordnung der fraglichen Sache nicht der Woaort-
gewalt, der Seelsorge überlassen werden sollte, ob enn WIr  4C
eine Y’anz zwingende Notwendigkeit rechtlichem Ordnen und
Kingreifen gegeben ist. Sie werden 1es Stück rechtlicher (78
alt mıit Furcht und Zittern verwalten, mit tiefer Trauer darüber,
daß uu  e} doch manchmal bei dem Mangel Glaube und 1e
sich eın anderer Ausweg bietet als das eC wenigstensNachlebenden die Möglichkeit einer wahrhaft christlichen Kıirche
offen halten, mit dem heißen Wunsch un: Streben, die Rechts-
ordnung eit WwIie irgend möglich zurücktreten I lassen, ja
ennn sSe1n könnte, verschwinden machen. Diese Gesinnungwird Holsteins Buch bei denen, die ihm folgen, nicht erwecken,

9 *
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sondern die harmlosen Begeisterung für die Landeskirche
Sanz beruhigten (‚ew1issens bei dem eDTraucCc VO Rechts-

ordnunYyen die trügerische Überzeugung, e1i AUuSs Oll=
macht des Herrin der Kirche 7, handeln

111
Noch mehrfach kehrt Oolsteimn auch den systematischen

Teilen SC1NECS Buches Sohm zurück (S 157, Schleiermacher
als Kronzeuge TEDC Sohm 205 Wiıderlegung der Prinzipien
Sohms 228 200O, msWiderspruch das Lehrverfahren)

(Gedanke in kommt Holstein 1n wieder die Quere
ird ihm wirklich schwer, den Stachel Pn löcken Da

aber systematische Untersuchungen nicht ZU Aufgabenkreis dieser
Zeitschrift gehören darf ich NULr eCin pPaal Gegengründe -
deuten Ich beschränke mich auf ZWOC1 Stellen, BD die pr
zipielle Auseinandersetzung über ch und
Seite 290, die erteidigung des preußischen Lehrbeanstandungs-
verfahrens Sohm (und mich).

Holstein imputiert Sohm, daß das Recht mi1t SCINCI Charakte-
ristik als ‚„„‚weltlich“‘ C1iNC dualistische Antithese (Gott stelle,
also offenbar als teuflisch beurteile Holstein Nn1mMm m Sohm, den
vielleicht kongenialsten Lutheraner NEUEreTI Zeıt als ach-
fahren der Täufer, un zeiIgT Nnu  am} enge kritiklos
zusammenge{iragener Bibelworte daß ach der das Recht
VO (ott gewollt SC1 Er stößt offene J1üren ein ber verrat

zugleich daß doch keine are Einsicht die etzten Zusammen-
änge hat Die Setzung des Rechtes gehört nicht ZUr g‘_
lichen Schöpferordnung, zu absoluten Naturrecht sondern 1st
nach der olge des Sündenfalls, relatives Naturrecht 6S ist
C1L ernstes Zeichen dafür, daß die Menschheit gefallen ist ott
aber diese Menschheit N1C. aufgeben, sondern erhnalten wıll

JIreue sich selbst das Werk hinauszuführen, das sich
vVorgeNnNoMmM hat das Reich Gottes, die Herrschaft Gottes, die
Kirche Christi aufzurichten Das eCc ISt zwischenein gekommen,

ist aber Zuim Verschwinden bestimmt Es ann LUr Irauer
erwecken dem Buch protestantischen Forschers Sätze

lesen, W1IC den folgenden 9  ecC sucht aus Welt diese
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Welt gestalten un leitet darum in seiner Erkenntnis ZAUuUS dieser
Welt wieder in jene zurück. Durch ec un Gerechtigkeit
kommt (r0ttes Allmacht SOUVeran auch in der sündigen Welt ur

Geltung‘“‘ 223) Neın, nicht durch Kecht, sondern durch das
Wort VON der na gestaltet Gott die Welt, und nicht in der
Vergeltung, sondern 1in der Vergebung kommt (Gottes Allmacht
1n der sündigen Welt zZur Geltung. Hat Holstein enn n1ı1e 1n
Luthers Psalmenvorlesung und Römerbriefvorlesung gelesen, daß
Gottes 1ustitia nichts anderes Se1 als seine misericordia?

LLbenso ist Holsteins Begründung, daß die IC der Rechts-
ordnung nicht entbehren könne, e1il unier ihren Gliedern auch
Sünder seilen, belanglos. Daraus folgt nichts anderes WwW1ie dies,
daß auch die Christen, solange sS1e im e1 eben, mıiıt ihrem
leiblichen en dem weltlichen ec unterworfen sınd, und das
hat doch Sohm SYanz gewiß nicht bestritten. ber nıemals folgt
daraus, daß die Kirche ihrer Selbstverwirklichung andere ittel
gebrauchen ürfe, als eiNZIS un allein das Aittel des glauben-
schaffenden W ortes.

Wie die NnECUE Verfassung der altpreußischen Kirche der
evangelischen Union, hält Holstein auch hre Ordnung des
Lehrverfahrens für eine wenigstens annähernde Verwirklichung
des evangelischen Kirchenideals. Ich möchte betonen, daß auch
IC die altpreußische Kirchenverfassung unfer en modernen
Kirchenverfassungen für die durchdachteste un besonnenstea
Wenn der Glaubenslosigkeit un Herzenshärtigkeit der Christen
wıllen 19804 einmal Kirchenrecht se1in muß, dar{f diese Kirchen-
verfassung yelobt Werden‚ daß S1e dieser Notlage wohl besten
entspricht Deshalb aber bleibe 1C doch mi1t Sohm abe!l, laß
gerade 1in der UOrdnung des Lehrverfahrens der peinliche 10er-
Spruch zwischen dem geistlichen Wesen der Kirche und dem
Kirchenrecht besonders erschütternd aDns 1C trıtt Denn die

1) Sehr bedenklich 1st dıie Vereinigung weltlicher und geistlicher Gewalt ıin dem mtede: Generalsuperintendenten, der zugleich Seelsorger un Präsıdent des Konsistoriumsist Man lese die Rechtfertigung bei Holsteıin, 328 Er mu: azuı Zwel VOI -
schledene Persönlichkeiten Iın der einen Person unterscheıiden, eine jedes Zusammen-
hanges miıt der Wirklichkeit are Konstruktion, nd mer. nıcht, daß damıtdie katholische Hiıerarchie rechtfertigt. Diese Vermischung der beıden Gewalteng1ibt auch dem Streit ber den Bıschofstitel selne Schärfe. Denn für den Trägerreiner Wortgewalt ware unbedenklich,
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V oraussetzung ist abeli, daß sich objektiv fteststellen lasse, W as

das Kvangelium ist, sich reine re außeren Merkmalen,
der Übereinstimmung mit einer Wortverkündigung der Ver-

gangenheit erkennen lasse. Die Vorausssetzung ist ferner die, daß
eine menschliche Stelle die Vollmacht habe , für eine andere
christliche Versammlung bindend festzustellen, Was diese tür Wort
Gottes halten dürfe und W as nicht, und die empfindlichsten Rechts-
folgen und physischen Nachteile die Nichtbefolgung dieser
ege knüpfen. Diese Voraussetzungen sind unevangelisch.
Ketzerei annn Ur Uurc. das Wort Gottes, Irienre durch heil-
Samıec Lehre überwunden werden. Wenn sich das Verfahren darauf
beschränkte, ein Gremium von würdigen und erfahrenen Personen
ZUu Zwecke des Zeugnisses über eine angefochtene Lehre
berufen, annn aber der inneren Überzeugungskraft dieses Zeugnis
überließe, welche Folgen die betreffende (1:1emeinde und der be-
reiende Pfarrer daraus zögen; oder ennn sich das Verfahren
darauf beschränkte, bei entstandenem W1S zwischen Pfiarrer und
GGemeinde ohne Entscheidung darüber, Wer recht hat, NUur

des Friedens willen, einem Pfiarrer den Wechsel seines irkungs-
kreises aufzuerlegen, are erträglich. Was bleibt ennn eigent-
ich ach Holstein dem Lehrbegabten un denen, die ihn als
olchen anerkennen, och für Freiheit? Nur die reineli 1in seiner
Seelsorge und in seiner Verkündigung, aber auch diese durch
den Geßlerhut des Lehrverfahrens beständig bedroht. Holstein
halt den Anspruch der kirchlichen Korporation auf Jus
liturgicum , den vordem der andesherr erhob , für J aNz
anstößig ®) 2733

Die Überzeugung des Lehrbegabten, daß eine Veränderung
der iturg1e, D der Ersatz des Apostolikums durch ein anderes
biblisches ekenntnis, des e1ils der ihm anvertrauten Seelen
willen, notwendig sel, daß das tun musse, WO er nicht seiner
Verpflichtung ott unireu werden, gilt selbst annn nicht,
ennn seine Gemeinde VO  n} seinen (Gıründen innerlichst überzeugt
1St , daß dies wirklich (rottes sel., Die Überzeugung des
Lehrbegabten, daß 6S das eil der Seelen willen geboten
sel, der (emeinde deutlich SayCNH, daß für ihre tellung

Gott Yanz gleichgültig sel, ob Sie die Erzählungen VO  - der
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jungfräulichen Geburt, VO Wunder Kana, VO  ‚ Lazarus’ Autf-
erweckung, VO  e} der leiblichen Auferstehung Jesu für Dage oder
Geschichte halte, ob ihr die Te VON der 11n1ta: und den
ZzWw el Naturen Christi gefalle oder nicht gefalle , gilt auch annn
nicht, CR die (1emeinde innerlichst überzeugt ist, daß der ehr-
begabte el die hellsten Gründe der Schrift und der Vernunft
für sich hat Die Rechtskirche verbietet, eine solche Überzeugung

haben! Die Rechtskirche strafit den, der VO seiner ber-
ZCEUZSUNS nicht lassen W1 Wo bleiben da die en Worte, daß
„überall dort, die Wesenskirche und mit ihr das Wort in
dem ihm eignen pneumatischen en innerhalb der Rechts-
kirche in Wirksamkeit treten, die indungen menschlich gesetzten
Rechtes zurücktreten, damıt das in Worte veriabte pneumatische
Leben sich 1in seiner vollen igenart entfialte 2060)? der
Wirklichkeit ist es doch S daß die Korporationsgenossen sich
anmaßen, Überzeugungen für falsch und für ahr erklären,
Überzeugungen mit physischen Nachteilen bedrohen, Sta
gläubig und demütig dem Geiste (Gottes vertrauen ber Ccs
ird doch el bleiben, daß die Kirche Christi der OrpOo-
ration der Landeskirche un ihrer Rechtsordnung immer LUr ein
leidentliches Verhältnis haben annn Sie mu S1e ertragen ZUr

Züchtigung ihrer Glaubensschwäche, aber nicht anders wie S
daß Ss1i1e auch dieses Leiden einschließt in die Erlöse uns
VO  5 dem bel


